
Sonntag-blast de- 

Staats Anzetger und Wer-old. 
,ebN -qu Ws 

Zier print-Im 
lVild aus der Champagne von Lud- 

wig sanns. 
Wenn der Feldwebel Ludwig Bran- 

des aus Aszniannshausen in Rheingau 
zufälliger-weise ein Inder gewesen 
wäre, so hätten die Briihrnanen sicher- 
lich behauptet, er wäre kurz vor seiner 
Menschenerdung ein nfr’lanischer Löwe 
gewesen. Denn er hat e noch schreck- 
lich viel von dem Biest km sich-« Aeui 
her-lich das drohende Haupt, die ge- 
schmeidige Krustgestalt, die mächtigen 
Vrnnten und dns gewaltige Schrei- 
ten, innerlich die Unerschrockenheit, 
das Drausgängertucn, die seelische Ge- 
lassenheit und —den Blutdurst. Letz- 
tere Eigenschaft hatte sich nur in sei- 
nem Wesen unendlich verfeinert, denn 
ihn diirstete jetzt nur mehr nach jenem 
Edelblnt, das in seiner Heimat eins 
duntlen Beeren stoß. lind noch eine 
Lösveneigenschnft Während er nls 
aftitnnischeg Wiistentier nur von Na- 
tur uns in sein eigenes Weibchen ver- 
liebt sein durfte, dehnte er nlss»homo 
seminis-« den Begriff Verliebiheit et- 
was tveithIrzig vix-. Er schiirzenjiiger- 
te. Die Tämone von Weib nnd 
Wein retbitterte wohl seinem inviti- 
gen Weibchen Therese so manche 
Stunde, nnd sie war herzlich froh, 
als ihr Mann, ungürtet mit dein 
Lnndwehrschmert, ins Feld mußte, 
denn ihr nniver Itinderstnn wähnte 
dieses Feld srei von beiden verderbli- 
chen W. 

Es war also sehr weise von dein 
Geschick, daß es Frnu Therese nicht 
Zeuge der folgenden Nachtszene sein 
ließ, die sich kurz nach dein Einmnrsch 
der nnssauiichen Landmehrloinpngnie 
in dein srnnzosischen Flecken Vernoux 
im Etiippenrnum der Chninpngne ab- 
spieltr. Denn sonst hätte Frau Therese 
sicherlich die Richtigkeit ehesrnulichen 
Wähnens in einer heillosen Jeeemiade 
zum Himmel geklagt. 

Freilich schien die Exposition zu 
dein Schauspiel eine durchaus her-pi- 
lche Färbung zu haben, an der selbst 
die zwiefach besorgte rheinganische 
Ehehalite des zelowebelg Brandes 
ihre Freude gehabt hätte. wenn sie jetzt 
tin unterirdischen Gewölbe des verein- 
jainten Guighoftö gestanden wäre, 
um z lehen, wie ihr löwenliihner 
Gemm» in ver einen Hand den Säbel, 
in der anderen das Genick eines 
ichwarzgeloctten Hauptes hielt, zu dein 
noch eine baumlange menschliche Fort- 
setzung gehörte, die ängstlich wie ein 
geangelter Hecht hin-— und herzappeltr. 

«Sacreblod!« tauderwelichte Bran- 
des den ruhmlos erzitternden Guts- 
verwalier an, der sich in seinen Tatzen 
wand. »Es müssen Waffen in dem 
Gehöft verborgen lein. Ich habe den 
Auftrag, das Gebäude zu durchfu- 
chen. Zehn Mann im Hof bewachen 
jedes Haar auf meinem Haupte. Wo 
sind die Waffen der Franttireur52« 

Der baumlange Einsiedler des Ge- 
höfteö, ein vom gefliichteten Guts- 
herrn zutiiclgelassener Verwalter, 
wurgte hilflos ein paar franzöiilche 
Brocken heraus. In feiner Hand zit- 
terte eine Herze, und ihr Schein warf 
die gespenstifchen Schatten der Rin- 
gsnden an die feuchten Wände. »Hello 
—- ba steckt die Lösungl« wirbelte 
plötzlich der Feldwebel in die Höhe 
und riß iein Opfes an die Seite. Eine 
mächtige Eichentuk, an der der Ver- 
waner ovebeipchießen wollte, dunkelte 
in der Mauer. 

Da trat auch der zweite untermi- 
ziee in den Gang. »Aha —- Hantr. 
du werden sie liegen, die Waffen- 
«Oessnevous! Sacreblöd!« 

Der zitternde Verwalter ließ einen 
Schlüssel itn Schloß tnnkrem eine 
Tür sprang nuf —- und ein wohlbe- 
lanntet, süß-sämtlicher feuchter Duft 
stieg Brandes in die tnorgeneötliche 
Nase. Bei der Kerze Flackerschein er- 

quickte sich das stenneknuge des mi- 
titiieischeu Löwen an der wohlgetan- 
deten Bauchigteit tchlumtnerndcr 
Fässer. Ader nocit ein nndeicz Biw- 
chcu labte zum teebctftuß nun du 

hetz des nujjcuåtien Laztotuekanu 
net-. Jn einer dunklen Ecke des stet- 
lets lag auf eine-u tsecuisckiici;eu MI- 
tkabenlngek ein »erstössclteJ, verging 
stigtes Weiblein. 

»Sattedtödk« nannte Brand-Z- mit 
croßmiiitxtigen Musen. »Der Zaun 
tnstntez gut mit sujr. Hostie-f De 
El cle denken ei111u.trtlcr.-u, Pulte-I 
nussfecletn den Mutu da nicht aus D:.t 
Augztt lasse-IS Ich bkeile hier und 
untersucht den Rem- gunz alleiu«. 

»Mit iemtne!« jammerte der Ott- 
lvnlter und warf lich in ti: Knie. 

,J.1«ra()t, es ift infa:«.t, eIne teit«:k 
todte Dame to einzctlpemut Pfui 
Tours Soliluszt«u:ttt". 

Das littk f,iz«k- Hause n1.1:,t: eine 
tchniiiige Wem-un lauzictäs den 
vttznseiselten Wem-tunc v:k tem- 
tlteine nnd traun-km utit iktu die 
Treppe hinauf tn den hä- 

«Ieldtvebel Buttdes trat ntit den 
verdammten ;DZntcn:u Wett- tm 

M A -,—,.-,» 

Wein allein. Er spreizte seine Beine 
wie der Kolosz von Nhodus weitmächs 
ti aus, besah sich die neu geschaffene 
Stuation. Hm —- — wie sollte er 

sich heute zu den verhängnisvollen 
Mächten stelleni Die Versuchung 
war groß. Er gedachte seines haupt- 
rnannes, der ihn mehr als einmal 
väterlich gewnrnt hatte, Venus und 
ihre Milch, den Wein, über Gebiihr 
zu verehren. 

Jn den Gewissensiamps bimmelte 
jetzt ein glockenhelles Frauenstimmchen 
hinein: «Mvnsieur Sergeant-major 
—- ick fürchten mick nickt wie meine 
Mann«. 

Das Mntratzenpersönchen hatte sich 
erhoben und stand schlantgliedrig dn. 

Biegsam wie unsere Hauömietze und 
wildäugig wie eine Zigeunerin! dachte 
der Asimnnnshiiujer BaterlandsverteisI 
diger und beiiugte sich wohlgesiillig 
das seindliche Geweibsel. Rat-ehre- 
chen kann sie nacht schnalzte sein 
Gemiir. »Hm-en Sie einmal in 
Deutschland gelegen?&#39;« 

»Im Elsasz, als Bonne«. 
»Bon!« nickte Brandes befriedigt. 

»Aber jetzt — wo sind die Waffen Z« 
»Nu: eine aben ick —- mes yeux!« 
»Messieurs? Herren?« 
»Na — meine Augen, die blitzen 

tun wie — komme un poignardt 
Dolch!« 

»Ach, verstehe!« schmunzelte der 
Feldlvebel Brandes und erspürte, wie 
ihn ein wohlbelanntes Kribheln durch 
die Fingerspitzen ging. Er wars 
seine Körpermächtigieit näher an die 
lächelnde Katze heran, die furchtlos 
stehen blieb. ,,Mndnrne, ich schätze den 
Feind, wenn er tapfer ist. Und wenn 
sonst teine anderen Waffen hier ver- 
steckt sind,« als die äplche dieser Au- 
gru, su sutu m; may just-u suuucc pu- 

gegen wehren. Hm — Prachtaugen 
hast Und Prachtschultern —- Schul- 
tern —- und hin s- Prachtzähnchen!" 
Er schnurrte wie ein richtiger verlieb- 
ter Löwe. Aber dann gab er sich einen, 
Ruck. Pfui, Brondesi Dich ver- 
schießen in eine seindliche Madame! 
Das tut tein Rtseingauert Aber die 

erlievte Löwenstimcne schnurrte tote- 
dek: Ueber ein gelindes Backentät- 
scheln und einen Kuß beim Wein geht 
deine Sehnsucht nicht! Ein Kuß beim 
Wein! Hm! Sein Noah erwachte Er 
bctlopste die Fässer und guckte in die 
dunklen Schnttenwinlel hinter den 
hölzernen Dielbästchem ob dort nichts 
Verdöchliges liige. 

Mit lächelnd lauemden Blicken 
folgte ihm die unerschroclene Schöne. 
»«tll)en Sie genug gegucken, nion 

sergeant- miser-« 
»Noch nicht genug in diese schönen 

Augen, Mai-unsel« schmeichelte der 
Asznmnnhauser Landtvehrlöwe und 
rückte mit seiner Tatze an das wohl- 
gefoetnte Kinn der gmziösen Fein- 
din heran. »Bos: diesen schönen Au- 
gen lönnte selbst ein nnssauischer Ge- 
neral lnpitulietesn Aber diese Au- 
gen wiitden noch heller leuchten, wenn 
das Nebenblnt der Champagne, das 
meine seine Rast in diesen Dauben 
wittert, Herz und Zunge befeuern 
würde!« 

I 

»Pardon, Monsieur — diese Wein 

gehört meine Gutsherren«&#39;, wehrte sich 
die Heide feurig. 

»Kriegsbeute, Madame!« entschied 
Brandes mit mäßiger Gnlnnterie. 

»Sie sein nicht honnete«, schtnollte 
das titschrote Mänlchen. 

»Aber durstig wie Holosernes, der 
nach Wein und Weib geschmnchtet 
hat«. Daß der Assyrer im Rausch 
seinen Kopf durch ein Weib verlor, 
dessen wollte sich Feldwebel Brandes 
derzeit absichtlich nicht erinnern. Er 
sich sich vielmehr nach einem Humpen 
um. Jn einer Ecke schimmerte ein 
Probiergliischen aus einer Holzstellage. 
Ein Aueroctxghom wäre ihm lieber ge- 
wesen, aber arn Ende konnte man die 
Jingelpeobe auch mit dem Fingerhut 
machen. 

Er rückte nn das grüßte der siins 
Ungetüme lkemn nnd besin- eH geriner 
irr dachte un die tetsciiduftenoe Hei- 
nut, un die Rhein-sinnt Gelände, wo 

,-.c eien jetzt die re f.-ci;anchten Ebn- 
«c-t.n tclterten, an Lcsesetigleit nnd 
;c.,1:1nnicii-3ettell n.".j4«)ie, und nlsJ «- 

oex plpe der dunkle Quell ins keim- 

;ls:clste, lntte dzs JJilDwebelsz Sein 
ou verliärte.i Ausdruck tx: hinan-:- 
s.«.,nuenden Hin-. Mein Urian-Aug 
«okl lebth wollte er jntcln — Just 

J« sio..te e-·· cr nsnr in Jendezkxuu 
—- m.1.t tcnnie .-.i:t,: wissen. ««ndc.n 
lichte-te sein iiaJenVLJnrss ganz 
io:dcrl·nr· Da hielt er ihr ktjolni 
onst Glas hin. ,Miid.i:ne —- r:n ek- 

iten Sd:luck!« 
Tit-J Wcikrlxsn lif; de Lip«,«::1 anf- 

einandrr. »Sie ..l«c«i Vectntit, Min: 
kiexsr ---- so traun Sie Ixiegne s;?.«·.: 
Argen-P 

»W;r si»d its ?iir;d:3!nnd«, sagte 
Ern..b:z b:tn.i.rljch. 

Da risz sie ihm dnJ Gkiiz ach d:r 
Dand uiid trant init einein Zug das 
Ulsstge Rubinleuchlen aus. ,,Voila!« 

Er schiimte Tich ehrlich. Dünn 
schenkte er wieder ein nnd trant ihr&#39;s 

zu. »Darf i mich beschämen la en 
von einein s wachen Weibes Li« Der Wein gluckste durch die ehle. 
Brandes schnauste hörbar auf. Das 
Naß s meckte wie heimatliche Trau- 
benselig eit, Sonne und Stein muß- 
ten dieselben sein! Er schenkte wieder 
ein. «Wenn’s nicht so spät wäre, 
müßten meine zehn Jungens herunter-, 
dasz sie mitschwelgten an der roten 
Quelle! Aber ’5 ist besser so. Mada- 
me, legen Sie sich getrost auf Jhre 
Matratze —« 

»O non —- tch trinken mit die 
brave Feindi« Sie glühte ihn heiß 
nn. 

»Ah —-« fuhr Brandes angenehm 
gereizt in die Höhe. »Am Ende mich 
niedertrinleni Einen Aßmannshäu- 
ser Landwehrmanns Willkommen, 
süße Gegnerin!« Er lachte und setzte 
sich rittlings auf eine Holzbant. Die 
Schlnnte wars sich mit einem elegan- 
ten Schwung ihm gegenüber auf ein 
leeres Faß und blickte ihn herausfor- 
dernd an. »Ich glauben nitt, dasz 
Sie können vertragen eine solche 
Wein. Alle Franzosen oben genug 
nach die siebente Glnsk ,,Sieben mai 
sieben ist auch eine schöne Zahl. Hahn- 
hnha —- toir kriegen Euch auch darin 
unter, meine Herren Franzosen!« 

Und nun ging-z an ein Potulierem 
aus das der heilige Urban, der 
Schutzpatron der Weinholde, mit Neid 
aus den Wollen herabsnh. Das 
Plauderziinglein der Französin löste 
sich, während die Kehle des deutschen 
Landwehrmannes mit jedem Glas 
durstiger wurde. Er scharmuzierte 
und flunkerte verliebte-Ei Zeug in ihre 
Nachtaugen hinein, tiißte ihre Hand 
und — bei Gott! —- auch die Lippe 
cnufete dran glauben. 

Da gewahrte er, wie sie blitzschnell 
ihren Wein verstohlen wegschiittete. 

Holla! Er stutztr. Durch sein noch 
immer sehr unversehrteg Gehirn bang- 
te plötzlich wie mahnender, ferner 
Glockenton: nimm dich in acht — in 

achts- Wenn die Krammetsvögel viel 
Tra sen gegessen haben. fängt man 

sie a i leichtesten. Und der Holofernes 
pflanzte sich Plötzlich berauscht und 
lopflos vor ihm auf. 

Beim heiligen Urban — ich will 
sehen, wie weit die Jnfamie —- --! 

Er stand auf und tat, als gäbe es 
nun in seinem Leib einen gewaltigen 
Dampf und Brand, torlelte und fiel 
lallend auf die Matragr. »Leer, wie 
das Faß des Diogenes soll das Faß 
—- soll das Faß —- schenl ein, Bac- 
chantini Diogenes —- Dio —- —i« 

Dann rasselte seine Kehle in wüstes 
Geftammel hinein und er schloß die 
Augen. Aber ganz, ganz heimlich 
zwinlerte er durch die Lidspalten nach 
der wildblickenden Tigeriatzc, die leise 
um fein Lager schlich. Nun sente er 

mit einem gewaltigen Schnarchen ein, 
daß die Fässer mitwackelten. 

Da begann Madame rasch und net- 

vös an der Gewölbemauer zu banne- 
ren. Ein Zieg-lstein bröclelte sich 
plötzlich los und aus der Höhlung zog 
die Füchsin ein Schächtelchen hervor, 
ging damit zum laufenden Faß »und 
ichiittete beim Spundloch ein weißes 
Pulver hinein- 

Unter Brirndes’ blinzelnden Lidern 
starrte Grausen und Entsetzen. Die 
Mienen der tiickischen Feindin schienen 
plötzlich haßverzehrn Aber der 
rheinische Falstaff lag reglos und 
trötenbreit auf der Matratze, nur sei- 
ne Brust raffelte die Komödie zu En- 
de» und sein Lauerange sah, wie Ma- 
dame Ennemie zu dem Eckfaß schlich 
und eine der Dauben leise emporheb- 
Dann griff ihre Hand hinein —- 

Da hörte der schiveiszgebadete 
Rheingauer einen harten, llirrenden 
Ton, wie wenn Eisen aneinanderstieß. 
Der wohlbekannte Klang schreckte sei- 
ne Glieder zusammen — er wars sei- 
nen von der Dmnpsschödel Flinte 
halb gelähniten Leib empor und starr- 
te —- in ein unschuldig lächelndes En- 
gelsgesicht. Wie wenn nichts gesche: 
hen wäre, mit gespieiter Unbehulfen- 
heit und leichter liotetterie schliefte 
der dunlte Engel vom Fuss weg an 

sein Lager heran und ließ sich dort 
mit schauspielrrischer Grazie in die 
«urie. »denn sergeunt-rnajor, das Ne- 
lienulut aben fiel vermengt mit meine 
-«.ilnt zu ein wildes Feuer -« 

Da partie Brandes den gefährlichen 
Weibsteufel an den Schultern, von de- 
Un dsio Tuch geglitten wur, nnd warf 
ihn der Länge nach auf du LaJeL 

»—— o so ekszsszcy eisze Ulut!·« schau- 
rcle sie zusammen. Jn ihren Linker 
starrte Schreck. 

»Ju, Madame, die Glut eines Ver- 
!a..n!« Wullodernd scallen sixlx sean 
Jlicke in die ihren. ,,&#39;z;erfteisci):n!« 
:n«i.«ntten seine zusa..nnengeliisfenu 
kgulznr. 

Da prilte:t.- ez drang-»Ur —- dte Iiir 
Traute un Gefnge —- a:l tcr 
Sklfirelle st a.d eine erddraunr HAer 
»all: fein Hauptnenn 

,,«l’-rnnde5:« leuchte tJr Zorn des 
17i.i;T-.rs. »Hei-Hoffen ixnd verschlacnpt 
an eine sranzösssche Dirne?&#39;« Er spie 

ans den Bedem 
Da iießen die Krallen das Wctbss 

est- 

bild los, und der Landwehrlöwe rich- 
tete sich stramm auf. »Herr Haupt- 
mann —- vor meiner Degradativn soll 
mir diese da den Abschiedstrunt tre- 
denzeni Scheut ein, Teufel!" 

»Was foll das heißen?« schäumte 
der hauptmanm 

»—- Daß ich meine Kerls vor Gift 
und Verrat bewahrt habe durch — 

Wein und Weib«. Er riittelte die 
Halbgelähmte zum Leben ani; — mit 
weit aufgerifsenen ugen sa sie auf 
dem Lagersehen ·- mit dunklem 
FaßquelL aus dem plötzlich der feine 
Dust bitterer Mandeln stieg, füllte 
er ein Glas und preßte es an ihre 
Lippen. »Sauf, Satan — daß dir 
die Eingeweide bersten —« 

Mit schreckberglasten Blicken starrte 
sie ihn an —- plötzlich brach sich ein 
verzweifelte-Z Getreisch dumpf an den 
Wänden — da goß er ihr das rote, 
giftversäuerte Beerenblut zwischen den 
Blintzähnen hinab. Jn wilden 
Krämpfen schlug der schöne Teufel zu 
Boden. Leise schäuntte der Wein auf 
den verzerrten Lippen. 

»Die Waffen der Chatnpagne!« 
Brandes wies auf das Faß mit Wein 
und auf das —- mit Waffen. 

Der Hauptmann drückte ihm 
schwetatmend die Hand. »Brandes, 
wei Gott, Sie haben Glück. Das 
Ne suchen wir lang und die Ent- 
deckung —« 

—,,— verdanken Herr Hauptmann 
meiner Leidenschaft für Venus und 
ihre Milch«. Ein grimtnigeH Schulun- 
zeln sasz unter dem martialischen 
Schnauzbart. Es war der Ausdruck 
der Verachtung jeglicher Abstinenz. 

Yor- Wnnn im Graben. 
Von Erich von Zalznmnm 

Jm Summe-Gebiet, Mitte August. 
Jn der feindlichen Presse beginnt 

dems heute das Streiten darüber, 
tvein die Schuld beizumessen fei, daß 
der große ftrategifche Durchbruch und 
das Zurückwerfen der deutschen Heere 
on den Rhein nicht gelungen ist. Wir 
können es den Theoretikern drüben 
überlassen, sich untereinander zu zan- 
ken, ob es nn der Gesnmtnnlage ge- 
legen hat, an der mehr oder minder 
großen Kriegsfertigleit des englischen 
oder französischen Soldaten, un der 
allgemeinen Unterschätzuug des Geg- 
ners und der Ueberschätzung der ei- 
genen Mittel oder was sonst noch siir 
Gründe angeführt werden. Wir wis- 
sen es nämlich besser: der einzelne 
deutsche Soldat im Graben und mit 
ihni unsere Artillerie aller Kaliber 
haben den unerbörten Ansturrn der 
Gegner gebrochen. 

Als das siebentägige Trommelfeuer 
vor gerade zwei Monaten sich zu je- 
ner Höhe steigerte, die bei unseren 
Feinden den sicheren Glauben erweck- 
te, daß alles Leben in den deutschen 
Eräben erstorben wäre, da war leider 
auch ein Moment eingetreten, mit dein 
unsere Feinde gleichfalls nicht gerech- 
net hatten. Ulit der vollkommenen 
Einebnung der Verbindungsgräben 
nnch rückwärts und mit der Durch- 
toiihlung eines ganzen Geländestrei- 
fens durch die schweren Geschosse der 
rlrtillerie waren fast alle telephonis 

funungen der vorderen Gräben und 
den höheren Stäben durchschnier 
worden. Eine Verständigung mittels 
des Fernsprechers war beinahe un- 

möglich geworden. Die Leitung der 
Schlacht durch den Feldherrn von 
der Karte aus-, die weit hinten in 
drin mit Dutzenden von Telephoan 
ausgestanden »betnnnten unscheinba- 
ren Häuschen« stiittfindet, hatte, we- 
nigstens für einige Tage geendigt. 
Der Mann vorn im Gent-en mit fei- 
nen Unteroffizieren und Offizierem 
mit feinen Leutinii.ts nnd Hnnptlen- 
ten bis herauf zum Butnillonsfiihrer, 
stund vollkommen nnf sich allein, und 
diese Treuen find es in nIlereriter 
Linie, denen die Heimat es »Hu dan- 
ten hat« dukz die feindlichen Heere 
die große zn Mingende Lücke in nn- 

ferer Wenfront nicht durchfluten 
formten- 

Dic Vorb:reitnng des feindlichen 
Angriffs wnr in jedes Hinsicht mit so 
nunerordcntlichcr Geschickiichteii ge- 
schehen dnsz unsere Aufklärung nicht 
i:ii c--!i«.! Ist-H cimtheii jagen to:nn«e, 
gerne nn djexun Punkt und nn je- 
n:n: Punit muß unbedingt rcr 

Is«111ptsiokz eintret:n. Lin dies-un Ue- 
jichtspnnit hemmt war auch dTe nu- 

s-.ero!l:cntlich schwierige Aufstellung 
:ni,erer Abwehrcsrtillerie nnJeordnet 
ivoidm Entgegen den Erfiiqrunxxn 
mancher Schluchten des Mandichnti- 
schen Kriege-«- spielt dir Ariillrrie nTIer 
Kund-r in dein WeltkrieJe mit zu- 
nehmender D.·i!er eine ininxcr größe- 
re, entscheidende Rolle. er können 
henie ruhig mit Gewißheit feststellen, 
dnsk ein Durchisrnch tnsercr Linien nn 

Stellen, nn denen genügend schwere 
und leichte Arcillerie rechtzeitig vor- 

handm sind, eine vollkommene Un- 

tJen Verbindungen zwischen den Be- 

l 

möglichleit ist. Die Präzision und 
die außerordentliche Technil der in 
Verbindung mit ihren eigenen Be- 
obachtern und dem »Mann im Gra- 
ben« arbeitenden Artillerie sind heute 
so furchtbar, daß es auch dem tapfer- 
sten Soldaten besonders in größeren 
Massen unmöglich ist, den seindlichen 
»Feuerriegel« zu durchschneiten. Die- 
ser »Feuerriegel« ist das Sperrseuer 
aller Kaliber. Wie heute auf hoher 
See zur Abwehr eines Torpedoboot- 
angrisss nicht nur allein die früheren 
sogenannten Torpedoahwehrgeschiitze 
-arbeiten, sondern alle Kaliber diesen 
gefährlichen Feind betämpfen, genau 
so wenden sich heute gegen den dro- 
henden Angriff alle Kaliber der Arsl 
tillerie der Feldschlacht, die ja in ihrer 
Kalibergriiße nach der Erfahrung 
dieses Weltlrieges kaum noch eine 
Grenze kennt. Unsere Artillerie und 
der Mann im Graben sind in des 
Wortes wahrfter Bedeutung treue 
Schwesterwafseu geworden. Wo sie 
zusammen arbeiten, da steht die 
Front unerschiittert, und der anlan- 
fende Gegner holt sich unfehlbar blu- 
tige Köpfe. Allerdings muß dazu die 
Artillerie start gering an Geschütz- 
zahl sein. Jn dieser Stärke liegt na- 

türlich des Rätsel-? Lösung. Umge- 
tehrt wird der Feind da einzugreifen 
Versuchen, wo die gegnerische Artille- 
rie am schwächsten ist, denn die Leh- 
ren, die uns der Welttrieg ausJ einer 
riesigen Praxis heraus gebracht hat, 
haben auch die Feinde, und mit Be- 
zug aus Artillerie ganz besonders die 
Franzosen, gezogen. Jn der Somme- 
Schlacht trat nun im Anfang an 

manchen Stellen der Augenblick ein, 
dass die feindliche Artillerie überlegen 
war und unsere eigene, treu klagbar- 
rende, sowohl an Geschiitzen mir an 

Kaliberu in der Minderzahl befind- 
liche Artillerie niedergetämpst wurde. 
Der Artillerist bleibt stehen, auch 
wenn Iklll chlyus Hccsllslllgcll UUU 

zum Stillschweigen gebracht ist. Er 
läßt den Jnfanceristen vorn im Gra- 
ben nicht sitzen, lieber läßt er sich 
an seinem schweigenden Geschiitz tot- 
schlagen, als die Schwesterwasse zu 
verleugnen. Das trat mehr als ein- 
mal dicht nördlich und südlich der 
Somnie ein, bei jenen schlesischeu Di- 
vision-n. die oer Bericht unseres Ge- 
neralstabeo ausdrücklich erwähnte. 
Hier gingen allerdings Geschütze ver- 

loren. Wir Llrtilleristen werden das 
mit Stolz erzählen, denn wenn deut- 

sche Arlillerie Geschiitze verliert, hat 
die Bedienung bis zum letzten Mann 
ihr Pflicht getan und liegt eben tot 
oder verwundet bei der ,,ultinm ratio 
regis.« —- «Pro gloria et patria« 
steht nicht umsonst aus unseren deut- 

schen Kanonen eingemeißelt. 
An solchen Punkten der 40 Kilo- 

incter langen Schlachtsront —- eo gab 
noch andere, an denen es ähnlich zu- 
ging und der Feind ebenso überra- 
schend mit besonderer Stätte aus- 
trat — war es der Mann im Gra- 
ben, der aushielt mit jener unnach- 
ahmlichen Tapferleit, die kein Hel- 
dengedicht je wird voll erfassen tön- 
nen. Jede Führung der höheren 
Stäbe halte tagelang ganz —, das 
Sioiurnando vom Bataillons-, vom 

Kompagnie-, ja sogar vom Zug-— und 

Gruppenfiihrer saft gänzlich ausge- 
hört. Jn dein Höllenlärm der zu 
I«use11deii plagenden Grimme-« und 

schweren Mitten war es nnmiiglich, 
auch nur Verbindung mit den Neben- 
leulcn auf drei bis fiinf Meter zu 
halten. Munition holen, Befehle 
überbringen, war fast ebenso sicherer 
Tod wie Essen holen, Meldungen nach 
rückwärts bringen oder das Verbin- 
den der Verwundeten. Hat dar- trotz- 
dem je abgerissen? Nein — niemals. 
Freitvillige gab es immer, die voll 
Pflichttreue den snst sicheren Weg des 
Jedes liefen, und nie hat man ge- 
hört, daß nuch nur einen Augenblick 
ein deutsch-er Soldnt gezuuderi hatte, 
einen Befehl auszuführen Dort, wo 

sie stunden sind die vorn im Gruben 
gefallen. Jeder einzelne wußte, wag 
er zu tun halte. Minist, es sind ei- 
nige Tausend gefangen genoninnn 
worden« Hat mun ever auch gehört, 
wie das geschah? Der Feind nmr 
unter dem Schutze seiner furchtbaren 
Llrlillrrie im den Siellem nn denen 
wir ihm nech nicht gleiche Arlillerie 
gegeniibcrzuflellen vermochten, durcle 
gebrechen Weit ist er nicht getrun- 
nsen. Neue Männer in neuen Gin- 
lmte l)I:.:in ifn nut. Jn drin fiir 
den Elticlkllemsir unxntuTrrlnren 
.Oiirc!)ti!i.inr:r lrr vorderen Gräben 
niusiltn notxs s) Zwei-d- Teile n«)·ietu.i-s- 
fän w:r·.se.-. Sie mochten sitt 2—t, 
48 Stunden, j.: nois triuxer unter-, 
sie nwrlkieu noch so tapfer iei:t, Mu- 
nitionsznmuel, Hunger und beson- 
ders der fqniitexre fnrrhtaare Durst, 
Ieu d:r entseptcye Ein-nd tir Tr- 
schirsfsng in dem stillt-treu erzeugt, 
meisten auf rie Duer die eisertsfim 
Neu-en brechen Selbst der tun be- 
r:chneude. höhnifelxe lingliinder zeigt 
Achtung vor solchem Held-umwe. 
Enslischx Teuppen liintcr der Frcnt 

—- 

haben vor den gefangen vorbeige- 
fiihrten deutschen Besahungen die 
Waffen präsentiert. Wir brauchen 
diese fremde Anerlennung nicht. Wer 
einmal mit deutschen Soldaten e- 

fochten hat, der weiß: sie werden i re 
Pflicht tus bis zum Aeußersten, bis 
zum Tode. Die Achtung und die Be- 
wunderung unseres ·einsachen Sol- 
daten, des Mannes im Graben, stei- 
gern scch auch hier vorn, wo der 
Kriegslärm und das Kriegsgetriebe, 

eTtwas Alltägliches sind, von Tag zu 
ag. 
Dimit ist aber gerade unser deut- 

sches Heer jenes unüberwindliche 
Vollsheer geworden, das kein noch so 
.chwerer Ansturm der Feinde zu bre- 
chen vermöchte. Ofsizier und Mann 
gehören fest zusammen, im besonderen 
der Jnfanterist im Graben mit sei- 
nen Leutnants und Hauptleuten bis 
heraus zum Bataillonssiihrer. Sie 
sind ein Ganzes. Nie werden unsere 
Leute ihren verwundeten Unteroffizier 
oder Offizier auch im schlimmsten 
Trommelseuer liegen lassen. Sie 
tragen ihn freiwillig aus eigenem An- 
trieb heraus und mag es auch noch 
einem weiteren Dutzend die Knochen 
kosten, Unsere Leute nehmen ihre to- 
ten Unterofsiziere und Ossiziere mit, 
um sie ehrenvoll zu begraben. Um 
manchen beliebten Mann, der vorn 
in der Hölle sein Leben ließ, sind 
manche andere gestorben. Man mag 
auch seinen toten Kameraden nicht 
der zerstijrenden Wirkung der Ge- 
schosse überlassen und will ihm das 
chrende Begräbnis geben. Jch sah 
trauernde Schlesier um das Grab ih- 
res Regimentstommandeurs, der den 
Heldentod fand, als er andere retten 
wollte. Jch sprach viele Augeazeugen 
heroischer Taten, die oertlingen wer- 
oen, wie so viele andere in diesem 
Weltlriege vor ihnen. Der Mann un 
Graben wird auch durch siebentägiges 
Trommelseuer nicht abgestumpft- Es 
geht stets Treue um Treue. Der 
Deutsche verläßt den Deutschen nicht 
und das gibt uns die Gewißheit, daß 
die siählerne Mauer da vorn so lange 
halten wird, wie es notwendig ist, d. 
h. bis unsere Feinde eingesehen ha- 
ben: ein Niederringen der deutschen 
EIN-Nil Ist Butsu-HIqu- 

Und noch eins. Unsere Feinde ina- 

chen die Welt zurzeit glauben, das 
Deutsche Reich sei auf der ganzen 
Front endgültig in die Defenfioe ge- 
drängt und das sei der Anfang vom 

Ende, denn jede Verteidigung, sei sie 
auch noch fo stark, miisse einmal mit 
der Uebergabe endigen, Sie irren 
sich. Fragt unsere Leute im Graben. 
Hunderte von Malen sind die Leute 
nackz den sieben unerhörten Tagen 
des Trommelfeuers an ihre noch le- 
benden Ofsiziere herangetreten inn 
der flehentlichen Bitte: »Herr Leut- 
nant, Herr Hauptmann, fiihren Sie 
uns doch zum Sturm. Wir schaf- 
fen’s, wir schmeißen die da drüben, 
wir wollen raus und ihnen an den 
Leib, es gelingt doch sicher.« Das 
ist der nie zu brechende Moltkesche 
Offensivgeist des deutschen Mannes. 
Wir sind allerdings zurzeit in der 

Verteidigung, aber das ist ein-. uns 
wenig zusagende Kampfes-Mem- Die 
da drüben werden eines Tages daran 
denken miissen, wenn die Fett-grauen 
wieder vorbrechen, »in-c es zu schaf- 
fen«. Der Offensidgeift unseres Hec- 
res ist ungeorcschen. Gerade der 
Liliann im Graben, der vorderste arn 

Feinde, besitzt ihn. Seine Sehn- 
sucht ist wohl der heimatliche Herd, 
aber in noch viel höherem Maße ist 
es der feindliche Graben gegenüber, 
der ihn wie ein Magnet anzieht, und 
das Mertwiirdige dabei ist, daß es 
gerade die sind, die diesen Wunsch he- 
gen, die den Krieg in allen seinen 
Lehrectnissen oon Anfang an mitge- 
macht haben. Welcher Feind will 
wasen, den Siegeswillen eines solchen 
Volkes in Waffen zu brechen? 

-.——-—- 

Und das Unglück schwer schnell ... 

:.-«"n·mcnd kommt l·«.-1&#39;.ci Ink- (leZ·1.!, 
;ul.1t durch allF »in c: 1, 
hast«-met hell nu« mxs s. n List 
Meiner blonden Muth 

lind ich jmlchw fis-JOHN mit, 
Ins-. die Brust fix-n I.ci:.«1. 

i’ uicäxh das-, mit tun-ein Txixl 
das JnUlilck sinken-: 

J.’cis:t Du US Itcnslc stvrm P.n-a? 
Näks unsi- («li:ld zu Mildzusl 
lerixc l:-.c Unsinn-n 
·.«:«"j!1 ner l:.«-.:t Prithscrl 

—--.-- -——-.·--- 

—Späte6srt(nninis. cijuslt 
EIN-er das Glas ist ja sur L«.n.l) 
v.«lH-« 

"’fr«: »Gott, Iro l,.1b« Hydetm 
ins-ne («,.«’i,«mlrn Tus- Freilonzrkk 
fxilt ja lzuse n !3I« 

Sied)eix»d«1S.L-Iutdioliiz 
;’-u1::;) Uer Lerctinn « Wenn Si- 

nfsiizztxw wke gttt cu; Ist-un bin, sm- 
t.«i!« 

»En, ja, U) weih schmi; so usn den 
2 www 


